
Rede Governor elect Hans-Joachim Kay  

bei PETS und Distriktversammlung am 05. April 2008  

 

Liebe rotarische Freundinnen,  
liebe rotarische Freunde, 
 
auch ich entbiete Ihnen zunächst ein herzliches Willkommen hier in 
Neuhausen. Distriktversammlung und PETS sind der inoffizielle 
Startschuss zum rotarischen Jahr 2008/2009. Jetzt geht es also los. 
 
Und so wie jetzt erwartungsvolle Spannung den Raum füllt, so 
ähnlich ist es, wenn 530 Governor aus allen Rotary-Distrikten der 
ganzen Welt am ersten Tag der Word Assembly in San Diego in der 
ersten Vollversammlung sitzen: Alle fiebern sie zwei besonderen 
Ereignissen entgegen. Das erste ist die Vorstellung des Sakkos und 
der Krawatte, die zu tragen jedem Governor während seines 
rotarischen Jahres aufgegeben ist, und das zweite ist die Vorstellung 
des Jahresmottos und des dazugehörigen Logos. Beides Mal wurden 
wir in diesem Jahr gut bedient. Der blaue Blazer mit den goldenen 
Knöpfen hat den einen oder anderen sogar zum spontanen 
Kommentar veranlasst, diesen Blazer könne man ja am Ende der 
Dienstzeit „abrüsten“ und nach dem rotarischen Jahr vollends 
auftragen.  
 
Das Motto des rotarischen Jahres „Make Dreams Real – Träume 
verwirklichen“ ist eine inspirierende suggestive Aussage, die 
vielfältige Möglichkeiten der Interpretation bietet. Es ist ein 
Jahresmotto, das uns Mut zuspricht von einer besseren, gerechteren 
Welt zu träumen, das uns zugleich auffordert, Teile dieses Traumes 
Wirklichkeit werden zu lassen. Wenn alle 1,2 Millionen Rotarier auf 
der Welt nur einen kleinen realen Beitrag leisten für eine bessere, 
gerechtere Welt, wird dies spürbar werden, überall. Davon ist unser 
Weltpräsident elect D. K. Lee überzeugt und ich mit ihm.  
 
Das zum Motto gehörende Logo repräsentiert in seiner roten Fläche 
die Gemeinschaft aller Rotarier der Welt, eine Weltgemeinschaft, die 
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ein Kind in ihrer Obhut hält – symbolisiert mit der blauen Fläche – 
und ihm ihre Zuwendung zeigt. Darin kommt der Wunsch unseres 
Weltpräsidenten D. K. Lee zum Ausdruck, dass sich die Rotarier im 
Jahre 2008/2009 in besonderer Weise um die Kinder in der Welt 
kümmern und konkrete Beiträge dazu leisten mögen, damit die 
Kindersterblichkeit sinke: durch Projekte aus den Bereichen Wasser, 
Bildung, Gesundheit und Ernährung.  
 
Ich folge gerne seinem Auftrag, dieses Motto in die Welt hinaus-
zutragen und es für unseren Distrikt hier und heute zu konkretisieren.  
 
Natürlich bekommen die 530 Governor, die für eine Woche in San 
Diego zusammengerufen sind, noch viele andere Hausaufgaben mit 
auf den Heimweg. Aber ich stehe nicht nur als Funktionär von Rotary 
International, als Vertreter des Weltpräsidenten, vor Ihnen, um Sie für 
rotarische Ziele in die Pflicht zu nehmen oder um das Füllhorn 
meines alten und neuen rotarischen Wissens über Ihnen 
auszuschütten. Ich stehe zunächst einmal als Rotarier vor Ihnen, der 
von der rotarischen Idee überzeugt ist. Und nur wenn ich diese 
persönliche Überzeugung Ihnen glaubhaft vermitteln kann, werden 
Sie mir auch die Ziele von Rotary International abnehmen. Wer aber 
persönlich überzeugen will, muss zunächst einmal sagen, wer er ist, 
sich vorstellen also: 
 
Ich bin Jahrgang 1941, bin in Ellwangen zur Schule gegangen und 
habe in Tübingen und Aix en Provence Jura und politische Wissen-
schaften studiert. In Tübingen habe ich auch promoviert und meine 
beiden Staatsexamen abgelegt, und dort war auch mein Start in den 
Beruf als Regierungsassessor am Landratsamt. Nach zwei Jahren 
wurde ich an die École Nationale d’Administration, die bekannte 
ENA, in Paris entsandt und nach meiner Rückkehr ins Staats-
ministerium versetzt. Es war eine spannende landespolitische Zeit  
in der zweiten Hälfte der Siebziger Jahre, die ich dort erlebte. Die 
Landesregierung hatte gerade den Kampf um das Kernkraftwerk 
Wiehl verloren, und der „Fall out“ dieses landespolitischen GAU 
landete zum Teil auf meinem Schreibtisch als Wirtschaftsreferent. 
Die grüne Bewegung entstand, und die Bader-Meinhoff-Attentate 
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wühlten die Gesellschaft auf. Claus Peymann machte mit seinen 
Theaterinszenierungen Furore, und Hans Filbinger wurde als Marine-
Richter angegriffen. Ich selbst habe Hans Filbinger, für den ich viele 
Reden schrieb und den ich oft begleitete, als einen fairen Chef  
kennen gelernt und habe die Form seines Abgangs bedauert. Lothar 
Späth lebte einen anderen Stil, und obwohl wir gut miteinander 
auskamen, nahm ich gerne das Angebot an, aus dem Landesdienst 
auszuscheiden, die Leitung der Hofkammer des Hauses Württemberg 
zu übernehmen und als Hofkammerpräsident nach Friedrichshafen an 
den Bodensee zu ziehen.  
 
Es wurden 18 spannende Jahre, geprägt vom intensiven Kontakt mit 
württembergischer Geschichte, konfrontiert mit den Meinungen des 
Hochadels über unsere Republik und der Umstrukturierung eines 
traditionellen Fürstenvermögens zu einer modernen Holding. Das 
Haus Württemberg war übrigens weder zu meiner Zeit noch danach 
genötigt, Schlösser, Bilder oder Wälder zu verkaufen. Nachdem Teile 
des Familienvermögens auf den ältesten Sohn übertragen worden 
waren und dieser gerne die Rolle des Ersten Mannes übernehmen 
wollte, schied ich im gutem Einvernehmen aus.  
 
Wenige Monate später übernahm ich den Vorsitz der LEG Baden 
Württemberg, die vom Land verkauft worden war und in die privat-
wirtschaftliches Geschäftsgebaren einziehen sollte. Mein Wechsel aus 
dem Reich der Schlösser in das Feld des sozialen Wohnungsbaus war 
ein echter Paradigmenwechsel. Ich habe mich bei der LEG vor allem 
um die großen Projektentwicklungen an den Universitäten, die 
Kasernensanierungen und die Städtebauthemen gekümmert, die mich 
im ganzen Land herumgebracht haben und aus heutiger Sicht eine 
gute Vorbereitung für meine Governorbesuche darstellen. 
 
Dem Pensionsalter nahe lief mein Vertrag bei der LEG aus, und ich 
begann einen aktiven Ruhestand zu organisieren. Doch da erreichte 
mich die Bitte einer französischen Immobilien-Aktiengesellschaft, sie 
auf ihrem Weg nach Deutschland und bei ihren Investitionen in 
unserem Land zu begleiten. So bin heute Aufsichtsratsvorsitzender 
zweier Tochtergesellschaften, die im Ruhrgebiet 50.000 Wohnungen 
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bewirtschaften, und ich bin zugleich im Aufsichtsrat des Mutter-
unternehmens in Paris. 
 
Im Ehrenamt leite ich die Bauakademie in Biberach, eine gemein-
nützige Stiftung, die Fort- und Weiterbildung im Bau- und 
Immobilienbereich anbietet, und ich bin im geschäftsführenden 
Vorstand eines gemeinnützigen Vereins, der sich die Wieder-
eingliederung krimineller Jugendlicher zum Ziel gesetzt hat. 
Vielleicht haben Sie schon gelegentlich in der Presse von diesem 
„Projekt Chance“ mit Standort in Creglingen gelesen.  
 
Ich bin seit über 40 Jahren verheiratet, meine Frau stammt aus 
Marseille, wir sind also eine deutsch-französische Familie. Unsere 
beiden Kinder sind längst aus dem Haus. Beide sind Juristen, und 
demnächst erwarten wir das zweite Enkelkind. Meine Frau war, 
meinen unterschiedlichen beruflichen Einsätzen folgend, Studienrätin 
an verschiedenen Gymnasien unseres Landes. Sie ist seit kurzem im 
Ruhestand und nunmehr verstärkt bei Inner Wheel engagiert. 
 
Rotarier bin ich seit 1981. Der Rotary Club Friedrichshafen-Lindau 
hatte mich kurz vor meinem 40. Geburtstag aufgenommen. Ich war 
dort viele Jahre Vorstand Internationaler Dienst, Präsident im Jahr 
1991/1992 und dieser Club, der noch in den Dreißiger Jahren vom RC 
Stuttgart gegründet worden war, hat mich rotarisch durch seine 
herzliche Aufnahme und die reichen Begegnungen geprägt. Mit dem 
beruflichen Wechsel nach Stuttgart bot mir der RC Stuttgart eine neue 
Heimat. Ich war dort 2002/2003 nochmals Präsident und durfte den 
75. Geburtstag dieses ältesten Clubs im Lande organisieren. Ich bin 
seit zwei Jahren Assistant Governor und vertrete unseren Distrikt im 
deutsch-französischen Länderausschuss. Heute nun stehe ich als Ihr 
Governor des Jahres 2008/2009 vor Ihnen, voller Vorfreude.  
 
Drei Dinge sind es, die für mich persönlich Rotary prägen. Es ist die 
Begegnung mit den rotarischen Freunden im Club, es ist die 
Faszination einer internationalen Vereinigung, und es ist Hinwendung 
zum örtlichen Gemeinwesen.  
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Der Club und die Begegnung mit den rotarischen Freunden steht für 
mich im Mittelpunkt. Wenn Martin Buber sagt „Alles wahre Leben ist 
Begegnung“, so gilt dies im besonderen Maße für die Begegnung mit 
anderen Rotariern. Auch wenn uns ein Mensch ganz fremd ist, auf 
den wir zugehen, so begegnen wir ihm doch, wenn er das rotarische 
Rad am Revers trägt, in besonderer Weise – mit einer positiven 
Voreingenommenheit sozusagen – und fast immer wird dies in 
gleicher Weise erwidert. Es gelingt uns spontan die Mauer der 
Anonymität, die wir um uns aufgebaut haben, zu überspringen und 
aus der Begegnung ein positives Erleben zu machen. Dies gelingt im 
Club, wenn wir neu sind, dies gilt, wenn wir den Nachbarclub 
besuchen oder wenn wir im Ausland bei einem Club zu Gast sind. 
Dieses positive Erleben einer Begegnung mit anderen wirkt aber auch 
in unser nichtrotarisches Alltagsleben hinein. Wir nehmen positiver 
wahr, und wir werden positiver wahrgenommen. Dies, liebe Freunde, 
ist für mich der Kern Rotarys. 
 
Solches Erleben, meine Freunde, setzt aber einen lebendigen Club 
voraus. Damit bin ich bei einem der ersten zentralen Punkte, die mir 
für dieses Jahr von Rotary International aufgetragen sind. Die 
Mitgliederentwicklung unserer weltweiten Organisation ist nicht 
befriedigend. Seit Jahren stagnieren die Mitgliederzahlen bei 1,2 
Millionen, obwohl die Weltbevölkerung ständig wächst und nach dem 
Fall des Eisernen Vorhangs neue Länder und damit neue rotarische 
Jagdgründe für uns eröffnet wurden. Eine Gemeinschaft, die über 
hundert Jahre gewachsen ist und die trotz großer Aufgaben, trotz 
vielfältiger Anerkennung stagniert, hat ein Problem. Nun sind die 
Probleme nicht überall die selben. Die USA erleben einen aus-
geprägten Mitgliederverlust, der mit der Fluktuation von 15 % des 
Mitgliederbestandes pro Jahr zu tun hat. Einen Mitgliederverlust,  
den wir in Europa, wo wir Rotary als lebenslange Freundschaft und 
Verpflichtung ansehen, nicht haben. Unser Problem ist aber die 
demografische Entwicklung unserer Gesellschaft, die sich in einer 
langsamen Vergreisung der Rotary Clubs widerspiegelt. Wenn wir 
mit 45 in einem Club aufgenommen werden, bedeutet das, dass wir 
rund 20 Jahre unserer Berufszeit in diesem Club Mitglied sein 
werden. Da nun die gesamte Gesellschaft älter wird, und dies gilt zum 
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Glück gerade auch für Rotarier, die oft die 90 deutlich überspringen, 
heißt das, dass wir nach 20 Jahren Berufstätigkeit 30 Jahre als 
Pensionäre im Club sind. Ersetzen wir also jeden einzigen 
altershalber ausscheidenden Rotarier nur durch einen einzigen jungen 
Rotarier, werden wir in wenigen Jahren ein Übergewicht von 
Pensionären haben und damit dem Leitbild der Vereinigung 
berufstätiger Personen nicht mehr entsprechen. Wir werden vor allem 
aber auch für junge potenzielle Rotarier nicht mehr interessant sein. 
Ein moderates Wachstum, bei dem wir besonders den Akzent auf 
junge Mitglieder unter 40 legen und damit den Anschluss an Rotaract 
suchen, muss also das Ziel sein. 
 
Unser Weltpräsident bittet darum, dass jeder Distrikt im rotarischen 
Jahr 2008/2009 zwei neue Clubs gründen und jeder Club netto 10 % 
neue Mitglieder aufnehmen möge, ohne die Qualität aus dem Auge  
zu verlieren wohlgemerkt. 1 zu 1 ist dies im Distrikt 1830 nicht 
umzusetzen, dennoch bitte ich Sie, in Ihr rotarisches Jahr das Ziel 
mitzunehmen, mindestens zwei Mitglieder netto neu zu gewinnen, 
von denen mindestens eines unter 40 sein sollte. Dieses Thema wird 
in verschiedenen Workshops und auch im Schluss im Plenum unter 
der Überschrift „Rotarische Familie“ nochmals angesprochen werden. 
 
Was das Engagement für die örtliche Gemeinschaft angeht, haben alle 
Clubs im Distrikt ihre eigenen Projekte. Alle sind sie wertvoll, und 
ich möchte deswegen auch keines als Beispiel hervorheben. Health, 
Hunger, Water und Literacy gelten unverändert als Ziele unseres 
rotarischen Gemeindienstes weiter. Der Service-Gedanke Rotarys 
geht über die konkreten örtlichen Projekte hinaus. Service für die 
örtliche Gemeinschaft ist zunächst einmal Wahrnehmung. 
Wahrnehmung der Probleme, die vor Ort und in unserer Gesellschaft 
anstehen, auch unabhängig davon, ob dies in ein konkretes Vorort-
Projekt münden kann und soll. Die multidisziplinäre Kompetenz, auf 
die jeder Club stolz sein kann, müssen wir dazu nutzen, auch 
schwierige Themen aufzugreifen und zu diskutieren. Dazu gehört das 
Wasser-Thema, auch wenn wir keinen Brunnen bohren wollen. Dazu 
gehört das Integrations-Thema, auch wenn nicht die Absicht haben, 
einen türkischen Mitbürger in unseren Club aufzunehmen. Dazu 
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gehört das Thema der sozialen Gerechtigkeit und der Kinderarmut, 
das wir nicht nur einzelnen Parteien überlassen sollten. Liebe 
Freunde, Gemeindienst beginnt mit Wahrnehmung. Öffnen Sie Ihre 
Clubs den großen Themen unserer Gesellschaft, auch dann, wenn 
nicht sicher ist, ob alle Mitglieder derselben Meinung sind.  
 
Zum rotarischen Kerngedanken gehört natürlich auch der Jugend-
austausch. Dazu gehört Ryla. Dazu gehört GSE. Dazu gehören die 
Stipendien. Sie werden in den verschiedenen Workshops und im 
Plenum am Ende des heutigen Vormittags erörtert werden. In all 
diesen Bereichen kann sich unser Distrikt sehen lassen. 
 
Rotary als internationale Gemeinschaft ist für mich der dritte Pfeiler 
unserer Idee. Und da bin ich dann beim weiteren Punkt, der uns ganz 
besonders in San Diego ans Herz gelegt wurde. Die Internationalität 
Rotarys ist unser Alleinstellungsmerkmal gegenüber allen anderen 
Weltorganisationen. Mit dieser Internationalität meine ich nicht die 
vielen guten Ratschläge, die wir aus Evanston bekommen. Ich meine 
damit die Leistung unserer Foundation. Nicht damit, dass wir als 
Rotarier miteinander reden und essen, werden wir wahrgenommen, 
sondern dadurch, dass wir international handeln. Wir können stolz 
sein auf die Wahrnehmung, die Rotary International erfährt. Als in 
diesem Herbst bei der Governorschulung in Neapel der Weltpräsident 
für zwei Tage in Italien war, fanden sowohl der Papst als auch der 
italienische Staatspräsident Zeit für eine Privataudienz. Für die 
Assembly in San Diego hatte der Generalsekretär der UNO eine 
Videoansprache aufgezeichnet, in der er die Verdienste von Rotary 
für den Weltfrieden hervorhob.  
 
Und vor kurzem hat die Bill & Melinda Gates-Stiftung 100 Millionen 
US-Dollar Rotary nicht nur zugesagt, sondern auch überwiesen, weil 
sie überzeugt sind davon, dass es uns Rotariern gelingen wird als 
Weltorganisation, dieses Geld optimal für die Bekämpfung von Polio 
einzusetzen. Rotary ist als Weltorganisation anerkannt. Anerkannt, 
weil wir etwas tun und anerkannt vor allem, weil wir das Megaprojekt 
PolioPlus über 20 Jahre hinweg fast zum Ende durchgehalten haben. 
Aber eben nur fast.  
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Liebe Freundinnen, liebe Freunde, Sie wissen, dass die 100 
Millionen-Dollar der Gates-Stiftung mit der Auflage verbunden sind, 
dass wir denselben Betrag innerhalb von drei Jahren aufbringen. 
Verteilt auf die 40.000 Clubs und drei Jahre ist das machbar, aber ich 
meine, zusammen mit Hans Pfarr, wir sollten versuchen, dieses Ziel 
in unserem Distrikt in einem einzigen Jahr zu erreichen. Wie das 
konkret aussehen kann, wird uns Hans Pfarr nachher vortragen. Ich 
will ihm nicht vorgreifen. Mein Wunsch und meine Bitte ist aber 
nicht nur, dass wir in unserer rotarischen Runde sammeln, sondern 
dass wir das Thema PolioPlus als Leuchtturm-Projekt von Rotary 
noch einmal in die Öffentlichkeit tragen. Lassen Sie uns in jedem 
Sprengel ein Wohltätigkeitskonzert mit Gewinnern des Wettbewerbs 
„Jugend musiziert“ organisieren und bei dieser Gelegenheit nochmals 
für PolioPlus werben, denn diese Initiative, die wir nun seit mehr als 
20 Jahren durchhalten, verdient es nochmals ins Licht der Öffentlich-
keit geholt und mit den Namen von Rotary verbunden zu werden. 
 
Damit bin ich, liebe Freundinnen und Freunde, auch wieder beim 
Motto unseres Weltpräsidenten angelangt. Er konkretisiert dieses 
Motto „Make Dreams Real“ mit dem Wunsch, dass wir uns im 
rotarischen Jahr 2008/2009 einbringen im Kampf gegen die 
Kindersterblichkeit. Zwischen 25 und 30.000 Kinder sterben jeden 
Tag, bevor sie das fünfte Lebensjahr vollendet haben. Wie könnten 
wir uns besser hier einbringen als mit einer massiven Unterstützung 
der Schlussaktion von PolioPlus. Der Aufruf unseres Weltpräsidenten 
ist schließlich auch der Kreis, der die drei großen Themen umfasst: 
Die Mitglieder, den Servicegedanken und die Internationalität. 
 
Liebe Freundinnen, liebe Freunde, drei Dinge möchte ich Ihnen 
mitgeben für das rotarische Jahr: 
 
Mitgliedserweiterung, PolioPlus, und vor allem den guten Rat:  
Fangen Sie jetzt an und nicht erst am 1. Juli ihr rotarisches Jahr zu 
planen. 
 
Vielen Dank. 
 


